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Veränderungen des Bewuftseins Veränderungen der Sprache

ber Jahrhunderte Wartr Gott in ÜASGLCGT Sprache Hause. Sprache 1St dıe pul-
s1ierende Mıtte eıner Kultur. Was die Sprache ausspricht, wırd öffentlich. Sprache
pragt das Bewußfßtsein. Die gesprochene un die geschriebene Sprache verbindet
die Menschen eıner Natıon. Wen die Sprache mıtteılt, der 1sSt gegenwartıg. Wen
die Sprache ausläfst, der verschwindet. Sprache 1St Ausdruck, Mitteilung, Nach-
richt; Ausdruck des Verstehens, Mitteilung eınen Gesprächspartner, Nachricht
VO eınem Geschehen, auch VO eınem Verhalten. Sprache spricht AauUs, erklärt,
WeTtTLeTl.

ber viele CGenerationen diente „Gott  c als Erklärungsgrund der Welt In der
Hierarchie der Werte besetzte den obersten Gipfel. Er WaTtr auf keiner Ebene
ausgeklammert, ausgeschlossen, VETISCSSCH. (sott gehörte 7A88 Kultur, Zzu

Weltverständnıis, ZLT: politischen Geschichte, Famiıilie un: Volk, 700 Selbst-
verständnıs. Dıie Vorstellung eınes Schöpfergottes, elınes Helfer- und Rıichter-
ZOLLES W ar denkerisch nıcht den and gedrängt. Nıcht 1Ur Pfarrer un: heo-
logen, auch Mütter un: Vater, Lehrer un: Erzieher sprachen VO (sott. S1e
sprachen VO  S (ott S da{ß Kınder ıhm VELEFAUTCI,: Jugendliche ıh nıcht ach den
ersten Pubertätserfahrungen abstiefßen, da{ß ıh Junge Menschen als Elternerbe
un: gesellschaftliche Mitgift 1NSs Erwachsenenalter miıtnahmen. Der tamıliäre
Clan, Verwandte und Bekannte lebten 1mM Bezugsteld Religion. Das Bekenntnıis

Religion un das (SOft ıdentisch. Brauchtum und Denken ber-
lietferten den Allmächtigen. Geachtet, gefürchtet, verehrt, gyehörte der Schöpfer
der Welt ZÜLE persönlichen Lebensgeschichte.

Der Sonntag W AaTr als Tag des Herrn auch der Tag der Menschen. Noch ILLLAaTl-

kıerte nıcht das Wochenende die Woche, nıcht die Urlaubszeit das JTahr. Die
Gliederung der Zeıt W ar auf Heilıge Zeıten ausgerichtet. Der Raum, 1n dem die
Menschen wohnten, WAaTr och nıcht 1in Ballungsräume un Naturreservate e1IN-
geteıilt, nıcht ZUEGTSE auf Verkehrswege ausgerichtet. Technık un Wıirtschaft hat-
ten nıcht ihren allmächtigen Rang. Machbarkeit beherrschte och nıcht das
Denken der Politiker un der Wihler.
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Schwund des agrarıschen BewulfStseins

Heute Annn schon eın Schüler die Welt hne (3Off erklären. Im Verlauf VO wen12
mehr als 100 Jahren sınd die agrarische Welt un das agrarısche Bewußftsein aus

den Köpften der meısten Zeıtgenossen geschwunden. Heute reicht die techniti-
Zzierte Welt bıs 1Ns orft Von RKegen un Duüurre, VO segensreichen Ernten 1m
eiıgenen Landstrich hangt das UÜberleben der Bevölkerung nıcht mehr ab Lebens-
mıttel werden produziert, haltbar gemacht, tabriıkmäaßig gelagert. Abgeholt WCI-

den S1e VO Verbrauchern 1mM Supermarkt. Produktion un: Konsum, Einkommen
un: Lebensstandard bestimmen das Bewulßstsein, Herstellung, Angebot und
Verkauf den Markt Geschwunden 1St dıe durch Jahreszeıiten, Wachstum, Wetter-
einflüsse, Ernte ertfahrene Welt Fällt dıe Ernte e1ines Industrielandes In eiınem
Sommer karger AaUs, freuen sıch die Weizenfarmer 1ın den USA Der Verbraucher
1ın eiınem Industriestaat spurt keine nachteiligen Folgen. Er leidet nıcht Hunger.
Er WITF: d siıch nıcht einschränken. Er MUu: nıcht angstlıch aut dıie Ernte des äch-
sSten Jahres warten

Der 1ın bıiblischer Frühzeit nomadısch, spater agrarısch ertahrene Gott 1St 1n der
Industriegesellschaft nıcht mehr ertfahrbar un! auch L1UT schwer vorstellbar. Die
Organısatıon der technischen Welt bezieht (3OfF nıcht e1In. Auf technısche Pro-
duktion sınd die bıblischen Biılder ıhrerseıts nıcht geeicht. Dennoch iSt auch 1n
der technıschen Gesellschaft ein Verhältnis der Menschen ZANT: Natur möglıch,

nötıg. Wenn Christen nıcht 11 (sottes Schöpfung glaubten,
hätte das polıtische Folgen. In Gesellschaften, 1n denen Produktion un Profit-
maxımıerung vorrangıg sınd, verhalten sıch dıe Menschen de facto als Gegner des
1n seıiner Schöpfung vgegenwartıgen (sottes.

Die Bezıehungen der Menschen ZAAT: Religion haben sıch verändert

Wıe das öffentliche, hat sıch auch das individuelle Bewulfstsein 1ın wenıgen (56:
neratıonen tolgenschwer verändert. Das naturwissenschaftliche Weltbild, WIrt-
schaftliches Denken, Ansprüche auf Lebensstandard, Wertvorstellungen un:
öffentliche ede beeinflufßten das Verhalten und die Beziehung der Menschen
Religion nachhaltig. Das UÜberleben hängt nıcht mehr VO der okalen Ernte ab,
dıie Lebenserwartung 1im Alter nıcht mehr VO der Famaıulie, sondern VO  e Renten-
zahlungen. Nıcht das UÜberleben ın der agrarıschen Gesellschaft wırd gyesucht,
sondern ein langes Leben 1n Freiheit un: Wohlstand. Die Arbeit „1M Schweiße
des Angesıchts“ 1ST DANT: Arbeit 1mM Stre{ß geworden. Kritisches und tragendes Den-
ken besetzen das Bewulfitsein. Unsere Abhängigkeıiten sınd andere geworden. Die
Anbindung den Schöpfer als Erhalter 1St al mehr erfahrbar, dıe Beziehung
7A8 Vatergott nıcht mehr patrıarchal vorgebildet. S1e 1ST offener geworden,
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wenıger eindeutig, VO  — Anfragen durchsetzt. er Gott, der zahlreiche Nach-
kommen versprach, W arlr mMı1t dem auf Nachkommen bedachten bıblischen Mann
verbunden. Die bıblischen Zusagen VO Miılch un: We1zen versprachen trucht-
bare Täler Die Offenbarungen kamen aUus der Wüuüste, nıcht aus der Stadt, AaUS dem
Ungeschützten, nıcht aUus dem Versicherten.

Innerhalhb wenıger (seneratıonen verwandelte sıch mı1t den veränderten Ver-
hältnissen das Bewuftsein der Menschen. Heute mMu nıemand mehr CSOöff
denken, WE dıe Welt erklärt. Der Schöpferglaube gehört nıcht U ur-
wıssenschafttlichen Erklärungsgrund. Verstehen un: Interessen sınd anders aUuUSs-

gerichtet. Wohin eiıner blickt, (sott trıtt nıcht 1NSs Bıld Wohin eıner denkt, der
Unendliche erscheıint nıcht.

Die Offenbarung WAaTl 1n eıne Überlebensgesellschaft gesprochen
Di1e altjüdischen Verheißungen un: die Jjesuanısche ede richteten sıch Arme.
Nomaden, spater Bauern, Handwerker, Tagelöhner mu{fßSten täglıch Wasser,

TOLT un Früchte besorgt se1n. Die Naturabhängigen baten den Herrn der
Natur die Gaben Sie erfuhren ıhre Abhängigkeıt täglıch. Das Weltbild
VO Sonne, Mond un Sternen gehörte ZAT Naturerleben. Wır kennen weder
eiıne solche Abhängigkeit, och den Sternenhıimmel ber der Wüuste, auch nıcht
die einsame meditative Stille. Die bıblische Offenbarung Wr 1n eıne UÜberlebens-
vesellschaft yesprochen. Väter un Sohne m1t orofßsen Namen empfingen S1e Di1e
Gottesvorstellung wurde 1n der Famaiulıie, 1mM Stamm weıtergegeben. S1e bestimmte
die Identität der einzelnen un!: des Volkes. Wır sind Bürger eıner eher d  N
Massen- un Wohlstandsgesellschaft. Wer zZzu Einkauf rasch Supermarkt
vorfährt, den bedrängtal die Bıttez tagliche Trot. uch hat Bedürfnisse,
aber S1Ce erinnern ıh nıcht (30tt.

So haben WIr Verstehensschwierigkeiten, WECI11 WIr dıie Offenbarungszeugnisse
der 1ın Natur un Armut eingebundenen Menschen hören. Ihre Betroffenheit 1st
nıcht die uUuNnseTre Wır kennen ıhre dorge Landnahme un: Wasserstellen nıcht.
Weniıig interessiert den aufgeklärten Bürger ıhre Hınneigung Baalskult un
Ascheren. Fruchtbarkeitsgötter un -göttinnen beschäftigen Bewufstsein
nıcht. Unsere Vergötzungen sınd anderer Art ber WIr würden S1Ee nıcht LLEI1-

NEI, zumındest nıcht öffentlich. In HHSEIE Lebensverhältnisse dringen bedeut-
SAaminle dorgen un: Bedürfnisse der bıblischen Menschen nıcht e1IN. Unsere Lebens-
und Staädtebilder, WHIISGTE Arbeits- un: Freizeıitbilder, die Kultbilder un dıe
Katastrophenbilder haben wen1g gemeın m1t den ıhren. Die durch (senerationen
mundlich überlietferte Offenbarung W ar Nomaden un bäuerliche Menschen
mıt Überlebenssorgen gerichtet. Ihre Niähe Nachbarn, l1ieren un Pflanzen
War konkret, die Bedürfnisse überschaubar. uch als die Überlieferungen
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niedergeschrieben wurden, überlagerten abstrakte Vorgange das Leben nıcht,
moderne Anonymıtät erniedrigte keıinen.

An agrarisch ebende Menschen erging auch dıe jesuanische ede Wenn Jesus
Saımanns- und Wachstumsbilder für das Reich (sottes gebrauchte, S1e
jedem Zuhörer verständlich. Die kargen Höhen wurden VO Hırten geweidet, das
kultivierte Land VO Bauern bestellt Bäaäume wurden 1ın Gärten gehegt, Nee un:
Flu(ß VO Fischern ZENUTZL. Allgegenwärtig W AaT die dorge Wasser, nıcht Was-
serverschmutzung. Von Quellen, nıcht VO Staudiämmen WAaTr die ede Getreıide,
O] un Weın wurden in ıhrem Wachsen, ıhrer Verarbeıitung, iıhrer Aufbewahrung
sinnlıch ertahren. Was reıfte, die Hände Die „Früchte der menschlichen
Arbeıt“ wurden VO Hausgefährten ın Gefäße gefalst, 1m Haus gelagert, SParsalıı
verbraucht.

Veränderte Verhältnisse verändern Bewuftsein un Sprache
Wenn sıch die Beziehungen Z Wirklichkeit andern, äandert sıch das Denken, m1t
dem Denken die Sprache, mıt der Sprache die Beziehung (S061t Der bıblische
(sott wurde ın eıner patrıarchalen Gesellschaft veoffenbart. Wır leben in Formen
(fast) gleichberechtigter Partnerschaft. Statt in Gro{fsfamıilien mıt ıhrem Lebens-
schutz un ıhrer soz1alen Kontrolle leben WIr 1n Klein- un Kleinstfamıilien. Aus
seß%haften Famıiılien wurden mobile, schliefßlich Partnerschaftten aut Zeıt, VO

Famıilien losgelöste Sıngles.
Die Beispielrede VO Hausvater 1St 1m Alten WwW1e€e Neuen Testament eın

so7z71ales Grundbild mıt Ausstrahlung auf die Gottesvorstellung. Was VErMAas die
Rede, WEn CS diesen Hausvater nıcht mehr o1bt un gal nıcht mehr vermıßt
wırd? Was veErmag dıe ede VO eınem Haus, WECI111 der Stadtmensch sıch in
Miıetwohnungen eingerichtet hat und - Wohnungen ach Bedarf wechselt? Was
Sagl die ede VO. Vater, WEenNn Männer gar nıcht mehr Väter se1n wollen, manche
nıcht einmal Frzeuger, Wenn der Single als Aufstiegstyp propagıert wiırd, der
Unabhängigkeitsmensch das so7z1al erstrebenswerte Muster vorstellt? Veränderte
Lebenstormen un: Lebensbilder veräindern alle Beziehungen, auch dıe (50tt.

Unser Bewulfitsein 1St VO dem 1n der Bibel berichteten 1ın vielem Wo
maschinell, S4758 COMPULErgESLEUECKL produzıert wırd, geht „dıe Frucht der 111C

schlichen Arbeit“ nıcht mehr AaUus den Händen hervor. Die Arbeitstormen haben
das Leben anders strukturiert, das Verhalten verändert.

uch für Menschen, die Sonntag 1ın dıie Kirche gehen, sınd Versicherungen
wichtiger als der (zu Recht gesprochene) Wettersegen. Nıcht NUTL, der Boden
karg 1St, wırd chemisch gedüngt, sondern auch, höhere Wachstumserträge
erzielt werden sollen. Der Mensch annn Fruchtbarkeıit teuern Unkraut wiırd
weder dem Acker och einem bösen Feınd überlassen. Saatgutreinigung scheidet

156



IInsere Rede VO:  x (rJott

unerwünschte Keıme Aaus, Herbizide und Pestizide hindern ungewolltes Wachs-
[u Di1e Vorstellung VO bösen Feıind der ber Nacht kommt un
Unkraut auf den Acker Qa ame heute nıemand den Sınn Da{ß die Böden
iındustriell durch Abwässer vergiftet VO überdüngenden Landwirten geschädigt
werden W ar bıblischer eıt nıcht denkbar Di1e Feinde des Bodens sınd WIT

selbst dıe Vergifter, manchmal Vernichter VO Nahrung auch Fur die
Ausbreitung VO Wüuüsten, die Verschmutzung un Austrocknung der Flüsse,

für Klıimaveränderung siınd vorab Menschen verantwortlich ıe Verant-
wOortung gegenüber der Natur, auch für Wasser un: Luft 1ST polıtisch geworden

Andere Mühen des UÜberlebens

Di1e Mühen des Überlebens haben andere Formen ANSCHOMM: Fur die eCISECH
Menschen geht CS nıcht den Laib OT für IMOTSCH sondern den Erhalt der
Lebensenergie des Arbeıtsplatzes, der Lebensfreude umm die Fähigkeit der Ta
e7ABE Leben ıe kommunal dıfferenzierte, polıtisch komplexe Urga-

der Gesellschaft WAaIc bıblischen Menschen nıcht vorstellbar SCWESCH
Urganısıerte Solidarıtät 1ST anderes als empfohlene Nächstenliebe Mıtver-
aNtWwOrtun für Menschen der „Drıitten Welt“ 1ST mehr als Nachbarschaftshilfe
Viele Zeıtgenossen verhalten sıch nıcht WENISCI moralısch och WCN1ISCI soz1a| als
rühere (senerationen ber Moral un: Soz1ıialıtät stellen andere Ansprüche Man-
che pastorale Amtsträger NCISCH dazu, den Menschen tortwährend Fehlleistungen
1115 Schuldbuch schreıiben ber viele Bürger brauchen mehr Ermutigung Zu

Leben als Anprangerung ıhrer Schuld Nıcht alle können die VO Kirche un!:
Gesellschaft verlangten Leistungen erbringen IDIEG moralıschen Verpflichtungen
sınd nıcht jedem erfüllbar. Müssen STCE ”an Aaus der christlichen Gemennschaft
ausgeschlossen werden? Welchen (sott sollen Ausgeschlossene ehren?

Weil Arbeitsformen, Arbeıitsanspruch, Freizeitmöglichkeiten un Verhalten
MI1 Bewußftsein un haben, haben S1IC auch MI1TL Gott Lun Welches Men-
schenbild annn un 111 C1M Prediger voraussetzen” Wıe WITF: d (Saft VO der (5e=
meınde angerufen? Unter welchen Bıldern, MI1 welchen Bedürfnissen suchen
Menschen (Gsott? Ist ıhr persönlıcher (SOft der gleiche WIC der kırchliche oder
decken sıch iıhre Gestalten LLUT Teilaspekten? Wıe denken Ptarrer, WIC (GGemeıln-
deglieder („Laıen ) WIC Randständige, WIC Intellektuelle VO (Sott? Unter wel-
chen Voraussetzungen Bewulfitsein Beziehung ıhm? Was Walr-

ten WITL VO (SOtE? W/o moöchten WITL ıhm begegnen? Wo kommen WITL ohne ıh
aus”? Wıe SEWINNT die Botschaft WLLHSECETETIH gesellschaftlichen Kontext Sprache?
Wıe kommt der sakrale (3Off dıe säkulare Welt? Betroffen werden WITL ErsSt
WeNnN WITL der ede VO (SO1* HHSETE Ex1istenz erkennen
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Der Überlebenskampf eıne Gottesgabe?
Von den Nöten des UÜberlebens berichten schon die ersten Seıiten der Biıbel Gott,
als Schöpter vorgestellt, wiıird ach der Sündenfallgeschichte eindringlich als
Bestrater der Streit- un: Schuldmenschen vorgestellt. In das Leben der Menschen
trıtt ach der Vertreibung aus dem Paradıes die Selbstbehauptung, eıne Aggres-
SIVItÄt, die Mord nıcht ausschliefß6t. Die Überlebensgeschichte verlangt Lebens-
kampf. Dieser hat sıch 1mM Verlauf der Geschichte verlagert. Die Orte, Ursachen
un Bedingungen der Auseinandersetzungen haben siıch verändert. Menschen
erklären, weıl S1e sıch bedroht fühlen, andere Feinden. S1e kämpfen 1mM zivilen
Leben, hıs S1e ıhren so7z1alen Kang markiert haben Heute ertfahren viele den
Leistungsdruck als UÜberlebensdruck. Wer als Kranker Gesunden, als
Schwacher Einkornmensstarken leben mufßß, Nagl (Glaube vorausgesetzt)
eıner anderen Gottesvorstellung als eın Ingenieur, ein Beamter, eın Direktor. Wıe
tern bleibt dem Einkommensgesicherten dıe Erfahrung des Armseılins? Kann
dıe biblische Botschaft Arme verstehen? Nur, WEeEeNN DAl Kompassıon, F
Mitleiden tahıg ISt, WEn Kompassıon ıh durchdringt, WECI111 AaUS seınem Er-
kennen Handeln tolgt. och auch der so7z1a|l Abgesicherte erleidet Exıistenzangst:
Ängste des Scheiterns, Angst, da die geforderte Leistung nıcht erbringen,
seınen Standard nıcht halten kann, Angst, da{fß den inneren Frieden, die pCI-
sönliche Freiheıit, dıe Beziehung seinem Partner, das eTWwWAaTrTIeiEe soz1ale Prestige
nıcht findet; Konkurrenzangst, Leistungsangst, Angst VO Krankheit un
Versagen, Sterbeangst sınd Armutserfahrungen. In vieler Hınsıcht 1St auch die
moderne Gesellschaft eiıne Überlebensgesellschaft.

Ist der Überlebenskampf eıne abe der Zumutung des Schöpters? Ist eıne
Folge der menschlichen Natur der der gesellschaftlichen Verhältnisse? Die 1n
den bıbliıschen Geschichten geschilderte Aggressıivıtat stellt Fragen. Waren dıie
Lebensumstände allen Zeıten S da{f Santtmut 70i UÜberleben nıcht AUS-

reichte, da{fi die Menschen hne Selbstbehauptung nicht auskamen? Jesus hat
entschiedene Gegenreden aggressivem Handeln ausgesprochen. Se1in Gebot
des Verzeihens und der Achtsamkeıt für den Nächsten widerspricht jeder AaUS -

yeübten Agegressıivıtat. ber W1€ weiıt annn persönliches Verhalten CIn polıtisches
Muster abgeben? Ist die jesuanische Botschaft L1UT VO einzelnen un durch
geformte Gruppen realisıerbar?

[ )as (Gesetz Christı als Gottesbegegnung
Wo begegnet iın dieser VO den Menschen weıter gestalteten Schöpfungswelt (SO1t
den Menschen? Wo sınd Einlafstore für Jesu Rede, Fenster für seline Gestalt?
Wıe annn 1n der Industriegesellschaft der Geilst Christi]ı erfahren werden? Welchen
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Blıck, welches Bewußtsein mu{ eiıner dafür entwickeln? Welche Beziehung mu{
dem Konkurrenten, dem Überlegenen, dem Listigen zugestehen? Welche Niähe

dem Kranken, dem Schwachen, dem Armen einräumen?
In biblischer eıt schärfte die [ora, das durch Moses gegegebene Gesetz, das

Bewufstsein der Menschen VO Gott un ıhrem Nächsten. Wer sıch die Gebote
hıelt, verband sıch mıt dem Bundesgott, auch mı1t seinem olk Jahwe wurde
vegenwartıg 1m ındıvıduellen un: kollektiven Verhalten. Glaube drückte sıch 1m
Iun au  ® Israels CGsott W ar nıcht 1Ur eıner, der degen verhiefß, sondern auch eıner,
der esetze erliefß. Der moderne Mensch hat Jenes Bewulfitsein für das Göttliche
1n den mosaıschen Zehn Geboten weıthın verloren. Seiıne aufgeklärte Vernunft
spricht ıhm Selbstbestimmung un begründet seıne Moral

Jesus verlangte VO den Seinen mehr als ormale Einhaltung der Gebote. S1e
sollten den Geilst des (zesetzes verwirklichen. S1e sollten Gottesliebe mı1t acht-

Nächstenliebe verbinden, Agegressıivıtäat un: Gleichgültigkeit gegenüber
dem Nächsten ablegen. Ihr Gesinntsein sollte 1ın Offenheit für den Nächsten und
für (soOtt siıchtbar werden.

Di1e christlichen Völker haben sıch VO der Aggressıivıtät der Menschheits-
geschichte 1LLUTr selten befreit. Das Liebesgebot hıinterlie( 1n ıhrer Geschichte LU

geringe Spuren. Die historische Kenntnıiıs der Kämpfte, Krıege un: kollektiven
Morde löste 1n der Moderne 7Zweıtel der Christlichkeit der Christen AdU5S,
7Zweıte] auch der türsorglichen Nihe (sottes. Di1e Auschwitzirage als Theodi-
zeefirage konnte weder VO Juden och VO Christen befriedigend beantwortet
werden. Ist Gott den sıch Aufonom deklarıerenden modernen Menschen 1mM
Verlauf iıhrer Geschichte remder geworden? Hat siıch VO  e den Mächtigen Z
Schaden der Opfer distanzıert? Im Jahrhundert mahnten Papste wıederholt
ZUu Frieden. Hätten S1e dıe Friedensgegner direkter benennen mussen”? Ist gC-
genüber der Agegressivıtat der Völker polıtische Vernunft wichtiger, effizıienter als
das Glaubensbekenntnis? Heute wıssen WIT, da{ß eın relig1öser Glaube sıch VO

politischer Vernunft FENNEN dart

Moderne Erfahrungen registrıeren nıcht 1L1UT Verluste

Dıie Aufrechnung der Agegressıivıtat die Adresse des (sottes der Geschichte 1STt
dıe alte Nörgelfrage (sıehe Mephıisto). CGottes rage uns 1STt dıe Glaubensfrage.
„Glaubt ıhr nıcht, bleibt ıhr nıcht, arnten dıe jüdischen Propheten. Ange-
SIrENgL iragen Glaubende in der iındustriellen Welt, welche Beziehung S1€e CGott
aufnehmen können, welche Präsenz GOfTt für S1€e haben annn Eınst glaubten
Christen, da{ß ıhre monarchische Gesellschaft bejahe. Heute Iragen Bürger, ob

die demokratische bejaht. der hält WUHSCICH polıtischen Entscheidungen
gleichen Abstand? Welche Beziehung sınd demokratische Christen bereıt, ZUr

Gesellschaft einzugehen?
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Unsere Erfahrungen sınd anders ausgerichtet als die bıblischen, auch anders als
die der eıt eınes mıittelalterlichen Reiches der eiınes barocken Staates. Blockiert
modernes Wıssen bıblisches Bewußtsein? Rıchten sıch moderne Selbstbehaup-
Lung un moderne Besitzstände die Botschaft des Evangelıums? Ist uns die
Glaubensfähigkeit beträchtlich geschwunden? Dennoch erlitten UMSGLGE Ertah-

nıcht LLUT Schwund. S1e entwickelten sıch auf unterschiedlichen Ebenen
differenzierter, eindringlicher, selbstbewulfiter und dubewulßiter. uch uUuUNseTE

Geschichten verweısen auf den Glauben das Leben uch UHSGIE Ertahrungen
können die Niähe (sottes bekunden. uch HIISGIE Bilder können Beziehungen
ıhm zeıgen. Sıe sınd entdecken. Man MUu ür S1e eıne Sprache suchen, ıhnen
Ausdruck verleihen. Viele Zeıtgenossen sind sens1ıbel für den Geilst Gottes. Viele
suchen die Sıcht auf (50tt und den Frieden mMI1t ıhm Viele erkennen dıie unuüber-
holbare Bedeutung der jesuanıschen Botschaft. Die Menschwerdung des Sohnes
des Vatergottes bleibt das singulär herausragende Ereign1s der enschheits-
geschichte. Nıcht wenıge ylauben die Präsenz des österlichen Christus un:
se1ınes Pfingstgeistes.

In den christlichen Gemeinden xibt CS so7z1ale Dienste für AÄArme, Kranke, Alte,
für Asylsuchende un Obdachlose. Frauen un: Männer der Hospizbewegung
begleiten Sterbende. Christen SerZEN sıch für Menschen 1n der „Drıtten Welt“ e1ın,
für die Freilassung VO Gefangenen. Nıcht 1Ur 1n kultischen, auch 1ın soz1alen
Diensten kommt jesuanısche Präsenz Zu Vorschein. Glaubensseminare SPIC-
chen eıne Sprache, die die Botschaft nıcht 1n TIruhen VO gestern SpEerrL. Der
inspirıerende Gelst wiırkt Verstehen, Mut, ınnere Freıiheıit, Frieden. Er weht, nıcht
IU wehen will, sondern G1 wehen annn An sakrale Kaume, Zivili-
satıonsformen, iıntellektuelle Nıveaus, programmierte Zeıiten 1St nıcht gebun-
den ber WeTr sıch verschlieft, VOT dem macht alt

(30iT ist gegenüber jeder Lebenstorm treı

(5Of% 1St gegenüber jeder menschlichen Lebenstorm treı Sınd WIr Vielbeschäftigte
aber frei für Gott? Wır sınd fast durchgehend besetzt, besetzt durch Arbeit,
besetzt durch Freıizeıt, besetzt durch Aufgaben, Interessen, Pläne, Vergnügen.
Zeıt 1St Mangelware, uUNsSsCTEC Aufmerksamkeiıt 1St vieltältig, auch geteılt. Wır leben
immer wenıger 1n geschlossenen Gruppen. Wır gehören Za Masse, die Orıien-
tierungsverlusten leidet. Eınsager sprechen uUu1ls NONSLOP Nachrichten un Be-
dürfnisse Unablässig VO Jargon genötıgt, Ort BewulfSstsein ımmer
wenıger auf eıne Stimme. Eintachheit un: Unschuld sınd uns abhanden gekom-
HIC Di1e ede VO (sott mu{ mM1t einem Wust VO Nachrichten konkurrieren.
Das Unüberschaubare bedrängt ö Hal  ® Anonyme Stimmen bemächtigen sıch

Weltweıt 1ST die Vermehrung der Menschen aıllm mehr steuerbar geworden.
190



Unsere Rede VO:  S Gott

Liegt die unkontrollierte Vermehrung 1m Interesse der Schöpfung? Wırd eıne
realısıerbare Antwort VO christlicher Selite gegeben? Di1e Menschen gestalten
heute die Welt, W1€ das keinem biıblischen Schreiber vorstellbar W AaT. Das Neue
zeıgt sıch nıcht 1L1UT als Wıssen, sondern auch ın -der Sprache. Die christliche
Botschaft MUuU den Sprachkorridor passıeren. Es genugt nıcht, pastorale Fertig-
rede weıterzutragen. Immer mehr Junge Menschen bleiben der Kırche tern, weıl
S1Ce deren Sprache nıcht mehr verstehen. Ihre Wahrnehmungen, Interessen, Fra-
SCIL, Perspektiven, ıhre Leiblichkeit, ıhr geistiger Horıizont tinden eın Gegen-
über, das aut sS$1e eingeht. Die Sprache der Liturgie un der Verkündigung erreicht
S1e nıcht mehr. Welche Sprache würde Jesus heute Jungen Menschen sprechen?
Z weıtellos würde die Erfahrungs- un!: Vorstellungswelt seiner Horer e1InN-
bezıiehen, auf ıhre Lebenssuche un: Erwartungen achten.

Kommunikatıon eıne vemeınsame Sprache des Sprechers m1t den Horern
VOTIaus Es genugt nıcht, die biblische Gottesrede zıtieren un 1n festge-
schrıiebenen Begriften weıterzureıichen. Glaubensformeln haben 1n iıhrem
Entstehensprozefß dem Bewulfitseinsstand iıhrer jeweıligen Zeıt entsprechend
Klärungen un: Verständigung herbeigeführt. ber eine VO der Gegenwart
abgelegte Sprache stellt den Horer VOT Probleme. Jesus selbst hat eıne erregend
lebendige Sprache gyesprochen.

Heutige Sprecher haben C schwer, den Vatergott akzeptabel, den Gekreuzigten
verstehbar, den Auferstandenen verständlıch vorzustellen, seinen Heıiligen Gelst

bezeugen. ber die Welt- un!: Selbsterfahrungen der Horer dürten nıcht aus-

gelassen werden. Blofßse Wiedergabe VO  — einstigen Ereıignissen, SterecOLyYpeC Wıe-
derholungen, umständliche Paraphrasen, blofße Beteuerungen eiısten die Verge-
genwartıgung nıcht. Wıe können lıturgische Lesungen VO der m1t Grausamkeit
verbundenen Befreiung israelıtischer Sklaven aus$s Ägypten un!: dem mirakulösen
Durchzug durch das Rote Meer heutigen Hörern eıne Botschaft mıtteıilen? Wıe
kommen kritisch denkende Menschen ber Kopfschütteln un: Anfragen hınaus?
Was geht S1Ee diese Geschichte an”? Welcher Art ware ıhre Befreiung? Genügen
Lesungen alter Stammesgeschichten, die uns nıcht betreffen? Was (Se:
schichten VO  an Patrıarchen, die kulturell WHHSECLE Väter nıcht waren” Was teilen die
schönen Hırten-Erzählungen Menschen mıt, die 1n der Industriegesellschaft
keıne Weiden kennen? Wıe erreichen uns die Wundergeschichten als Glaubens-
erfahrungen?

Bıblische Erinnerung 111 WHHSSGCIE Gegenwart öffnen

Wıe führt die biblische Erinnerung 1n WHAHSEHE Gegenwart? Wıe an UÜHSEKE

Verantwortungs-, Schuld un: Freiheitsgeschichte mi1t der bıblıschen Offenba-
rungsgeschichte verbunden werden? Wo ann der (sott des Sıebentagewerks
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prasent werden, WenNnn SGT Welterklärung nıcht mehr auf ıh verweıst? Wo
findet die Gottesrede Eınlafß, WEECI111 die Nachrichtenwelt S1e ausschliefßt, WECI111

Sprache un: Zeichensysteme (sott auslassen? In der Nutz- und Spafßwelt zahlt
der Unsıchtbare nıcht. Hat die negatıve Theologie eıne CI soz1ale Dimension
bekommen, die Auslassung der Zeichen für (Gsott?

Die Geschichte (Csottes MUu weıter erzählt, seıine Gegenwart lıturgisch gefeiert
werden. Wo bıblisches Erzählen gelingt, bringt CS die Menschen dem Erzähl-
te  - Aus dem Erzählten leuchtet das Eınstige, A4aUuUs der lıturgischen Feıier die
Gegenwart des Gefteierten auf. Die AUS eınem anderen Bewulfitsein nıeder-
geschriebenen Geschichten mussen autmerksam bedacht werden. Durch S1e kom-
LLLEINL die alten Menschheitsfragen VO Schöpfung un Weısung, VO Lebens-
kontlıkten, Schuld un Heilung 4S S1e iragen AUS ıhrem Kontext uUuNseTE

aufgeklärte Vernunft danach, W aS WIr als Heiıl verstehen. In den Versen der
Psalmıisten klagt und hofft auch UNseTEC Seele Die erregenden Offnungen des
Bewufltseins VO  e damals, dıe trühen Gründungs- un Deutungsgeschichten, dıie
Gesetzesreden, die Prophetenreden, dıe Iröstungen J ahn: Verheißungen und
auch ıhre Bedingungen können uns och ımmer betreftften. Exegetisches Wıssen,
spirıtuelles Verstehen, kreatıve Phantasıe un: kommuniıkatıve Sprache sınd für
ıhren Iransport 1n dıe Gegenwart notwendig. Kontext und Blickrichtung der bıb-
ischen Schriften sınd modernen Menschen weıthın tremd Noch die Verhältnisse
ZANT eıit Jesu sınd kulturell un: historisch weıt entternt VO  - den UNSGICH Die
brennende mess1ianısche Hoffnung seiner Zeıtgenossen 1St uUu1l$s nıcht vorstellbar.
S1e betrittt u1ls nıcht wirklich. Ihre Interessen und Art der Lebensbewältigung
sınd nıcht dıe 11I1HSGLGI.: Die Erfahrung VO Speichel als heilender Kraft 1St uns

SpOontan nıcht zugänglıch. Man MUu: die Fremdheıt der Erfahrung zulassen un:
HE  e entdecken.

Unsere nNntenne für dıe Botschaft Jesu 1St jedoch nıcht einfach abgeschaltet,
Eigenwille nıcht eintach abtrünnıg. Das überaus beanspruchte Denken und

Fühlen 1St auch hochsensı1ıbel geworden. Die einstige Stammesgesellschaft hatte
eın indıviduelles Personbewußfltsein wenı1g entwickelt. uch 1n der spateren
bäuerlichen Welt sprach I11all keıine persönliche Sprache. [)as Christentum als
Schriftreligio0n hat, VADI: allem durch seıne Übersetzungsarbeit, die Sprache eNT-

wickelt. Wo immer die christliche Religion lebendig WAal, Wal ıhre Sprache viıtal.
Auf christlichem Boden haben mehrere Phasen der Autfklärung die Sprache
erweıtert, das Ausdrucksvermögen dıtferenziert. Neue Fragestellungen haben das
Wıssen vergrößert, un: verdichtet.

Naturwissenschaftliches Denken bıldete VOTL allem das horizontale Bewulfitsein
AUS. Verkümmert 1St das vertikale, das die Beziehung (sott erkundet. In den
bıblischen Erzählungen begegnet dem Leser Hörer) eın einfaches, naturales, autf
das auserwählte olk zentrıertes, (ZOFT hın offenes Bewußtseıin. Jene Eintfach-
eIt des Denkens, verbunden m1t der Unschuld der Worte, oing uns verloren.
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Unser modernes Bewulfistsein 1St nıcht 1L1UT außerst begehrlich, sondern auch hın-
terhältig, mıiıfßtrauıisch gegenüber einfachen Wahrheiten geworden. Wır haben
ÜDBSCTE eıgene IST: entwickelqt. Auf Auserwählung sınd WIT nıcht mehr AauUsS, auf
„Gnade“ 11UT schwer ansprechbar.

Unsere Beziehung (55tt

Kulturelle Räaäume un geschichtliche Epochen entwıickeln ıhr eigenes Bewufßt-
se1n. jede Epoche „unmıttelbar Gott stand“, W1€e Leopold VO Ranke 1mM

Jahrhundert meınte, bezweıteln viele. Das Verhältnis VO Heils- un Unheils-
veschichte 1St schwer durchschauen, och schwerer auf eiınen Nenner brin-
SCIL Vom römischen Kaıser hatte schon Jesus seıne Gottesbeziehung ELIrENNLT,
dessen Rechtsordnung hatte gleichwohl bejaht. Wo e1INst der Kaıser für Ord-
NUunNng SOFrgtTE, regıiert dıe Republik. S1e hat als Regierungstorm eın (sottes-
interesse. Christen mussen die rechtmäfßige Republık bejahen, dıe Welt mitgestal-
GeN un 1n ıhrem Weltverhalten Gott dienen. Wiährend das Gottesgedächtnis
früher kollektiv und obrigkeitlich bewahrt wurde, bleibt CS heute überwiıegend
den einzelnen überlassen. Die individualistische Aufklärung brachte auch Ver-
luste. Die Vernunft 1St CTHEeHl anma{fsend yeworden. Herrschsüchtig, auch intole-
ranı hat S1e das Bewußtsein ZEeISTIFCUL, verhärtet, abgeschottet, dıe Präsenz ber-
lieferter Gottesbilder verdrängt.

Bewußtseinsarbeit 1sSt immer auch Spracharbeit, Spracharbeit auch (50tt@es-
arbeit. Wem 1e] Bewulfstsein vegeben Ist W1€ dem modernen Menschen, dem
1St uzumuten, da{ß seıne Gottesvorstellung nıcht blo{fß$ naıve Vorstellungen
gebunden bleibt. DDas Nachdenken ber (5OTft MUu dem übrigen Bewulfstseins-
nıyveau entsprechen. Viele Zeıtgenossen moöchten den Glauben für geringe Mühe
haben Viele belassen ıhre Vernunft be1 naıven Vorstellungen. Nıcht wenıge haben
1n der Pubertät ıhren Kıinderglauben abgelegt, sıch 1aber darüber hınaus nıcht
mehr ernsthaft bıblısch kundıg vemacht. Viele Kritiker StOTTI die kritische Jesuanı-
sche Einmischung 1n ıhr Bewulfetsein.

Wıe kommen moderne Menschen 1n dıe Niähe des bıblısch Gesprochenen?
Viele Zeıtgenossen reaglıeren yegenüber eıner autorıtatıv vorgestellten (zOttes-
lehre empfindlich, abweisend. S1e wollen auf eiıgenen Wegen den Lebens-
ZOLL suchen. Menschen, die ıhre Autonomıie beanspruchen, nehmen gegenüber
bıblischen Geboten un kırchlichen Gesetzen, dıie 1n ıhr NnnNeres oreifen, rasch
eine Abwehrhaltung e1IN. Die jesuanıschen Grundgebote (Gottes- un: Nächsten-
lıebe) enthalten unwiderruflich die Beziehung (Soft un! der Welt Gottes
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Gnade 111 die Selbstöffnung un: Duöffnung des Menschen enttalten. VWer heute
unablässıg autf moralischen Vertfall verweıst, sıieht die Überlebensanstrengungen
der vielen wen1g. Wer Normen einklagt, sollte dıe Nöte der Betroffenen
wahrnehmen. Junge Menschen wollen erkennen, da{fß Amtstrager nıcht 11UT inter-
essiert sind, ST auf Normen verpflichten. S1e möchten sıch eingeladen wI1ssen.
S1e wollen den VWert, Ja „Nutzen“ der Relıgion erkennen. Frauen wollen ıhr
Frausein-Dürten 1m Gottesbild, ıhr Frausein-Können iın der männlich gepragten
Kırche erkennen.

Die ede VO (5OfT vergegenwärtigt u66 Beziehung ıhm, S1e deutet IMISGETE

Fxıstenz. Wıe kommen treıe un: doch vieltfach genötıgte Menschen mMI1t ihren
Erfahrungen, Erwartungen, Nöten in die Nähe des biblisch Gesprochenen, wI1e
mM1t der Ast. un: 1St iıhres 1ssens ın dıe Niähe des biblischen (sottes? Wenn
heute immer mehr Menschen (auch Chrısten, ehemalıge Chriısten, Randchristen)
hne Einbindung 1n die Autorität der Kirche ıhren Weg (sott suchen, 1St das
auch eın Ausdruck der Enttäuschung un: des Protests. S1e wollen sıch nıcht dog-
matische Satze vorsprechen lassen, ehe S1Ce Fragen gestellt un ıhr Interesse
bekundet haben S1e wehren sıch alles, W as S1e testlegt, beaufsichtigt, kon-
trolliert. S1e wollen auch nıcht tortwährend 1n eıner Sprache VO gestern ANLSC-
sprochen werden. Es yenugt ıhnen nıcht, mıi1t Konservensatzen abgespeilst WGLE=

den Viele denken eiınen Wege-Gott, der ıhre Neugıer zuläfst, ıhre Lebenslust
bejaht. S1e denken, da{ß Gott, der ıhnen dieses Leben ZUMULTEL, S1€e auch fIragen
A

Kanonische Formeln sınd notwendig un: hılfreich. S1e befreien den Sprecher
VO  e der Sprachfindung, den Hoörer VO der Anstrengung, ber jeden Satz 1CU

nachdenken mussen. S1e befreien Sprecher un Hörer ZU Gebet In der
katholischen Kırche Priester un:! 'olk lange geschützt durch die ate1ın1ı-
sche Sprache. ber festgefügte ede 2a1 austrocknen, sklerotisch werden. I)ann
verliert S$1E die Kraft der Miıtteilung. Sprache 1St nıcht zeıtlos. Wer 1mM Namen
(sottes spricht, dessen ede darf nıcht AaUus der Konserve kommen. Seıne Wahr-
nehmung sollte offen, se1n Denken wenıger dıstanzıert se1n. Er MUuU dıe Achtung
VOTI den Suchenden hörbar werden lassen. Worte können Worthülsen werden.
I)ann löst das Gesagte keıine Impulse mehr Au  N Die ede bleibt steril. Relig1öse
Sprache dart das Bewulfsitsein nıcht zudecken, S1Ee MUu CS öffnen. S1e 111 nıcht 1U

verwaltet un abgerufen, sondern auch gesucht un gefunden werden. Wo er1ın-
nernde, teiernde, botschaftliche ede gelingt, teilt S1E die reale Präsenz (sottes
MIt Kommunikatıve Erfahrung wırd Ereignis.
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